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Eine niederbayerische Erfindung: das Goggomobil. Foto: dpa

Konträre Charaktere, erfolgreiche Niederbayern (von o. li. im Uhrzeigersinn): Kabarettist Bruno Jonas, Siemens-
Vorstandsvorsitzender Joe Kaeser, „Botschafter“ Django Asül und Adidas-Chef Herbert Hainer. Fotos: dpa/epa

Wir Niederbayern!
Die vielen Gesichter eines charakterstarken Volksstamms voller großer Persönlichkeiten

Von Prof. Dr. Dr. h. c. mult.
Wolfgang A. Herrmann

Zwischen Kelheim und Pas-
sau, zwischen Velden und
Zwiesel, zwischen Simbach

und Viechtach: Da sind wir daheim.
Die Donau trennt nicht, sondern ist
Lebensader. Als dickschädlig, rauf-
lustig, ja lacklhaft gelten wir dem
oberflächlichen Betrachter, der
Entschlossenheit mit Grobheit ver-
wechselt. Niederbayerische Gesich-
ter, so unterschiedlich sie sind, fin-
den wir in Handwerk, Wissenschaft
und Kunst, in der Wirtschaft, Poli-
tik und Kirche.

Besser als andere können wir
Glocken gießen (Perner in Passau),
Lebkuchen backen (Hinsken in Hai-
bach), Dachziegel brennen (Girng-
huber in Marklkofen) und Fertig-
häuser bauen (Haas in Falken–
berg). Dass wir allemal die besseren
Bierbrauer sind, bewies schon Jo-
seph Groll (1813-1887) aus Vilsho-
fen, der den untergärigen Pilsener
Urquell erfand.

Aber auch die Wissenschaft ist
gut dabei: mit Maximus von Imhof
(1758-1817) als erstem bayerischen
Naturwissenschaftler moderner
Prägung, dem Augustiner-Eremit
aus Reisbach an der Vils. Er schrieb
die „Anfangsgründe der Chemie“,
die „Institutiones Physicae“, und er
entwickelte flexible Blitzableiter
aus geflochtenem Messingdraht. Als
Johann Evangelist Imhof als Sohn
eines Schuhmachers geboren, gab er
sich den selbstbewussten Ordensna-
men Maximus, und er gab uns damit
einen Wink: Tretet auf mit Festig-
keit! Prominent steht er für die ka-
tholische Aufklärung in Bayern.

| Grob waren die anderen,
aber nicht wir!
Dann Joseph von Fraunhofer

(1787-1826), der Glaserlehrling aus
der Gäubodenmetropole Straubing,
wo Bayerns Herz am kräftigsten
schlägt: Er hat die Optik revolutio-
niert, mit seinem intelligenten Pris-
ma das Sonnenspektrum entdeckt
(„Fraunhofersche Linien“) und uns
den Sternen näher gebracht – „ap-
proximavit sidera“, wie auf seinem
Grabstein zu lesen steht. Warum
Fraunhofer immer noch nicht in der
Walhalla steht, kann keiner der
Hochgelehrten erklären, zuständig
aber ist die Staatsregierung.

Die Straubinger können auch mit
Mathias von Flurl (1756-1823) auf-
warten, dem genialen Mineralogen,
der in der ganzen Welt zu Hause
war. Auf seinen Spuren wandelte
Maximilian Weber (1866–1944) aus
Deggendorf. Als Schiffsarzt hat es
ihn bis nach Brasilien getrieben.
Später wurde aus ihm ein gelehrter
Mineraloge an der Münchner TH.
Die Kristalloptik machte ihn weit-
hin bekannt, während Friedrich
Medicus (1813-1893) aus Landshut
den wissenschaftlichen Obstbau be-
gründete.

Die niederbayerische Gelehrsam-
keit greift auf keinen Geringeren als
Johann Georg Turmair aus Abens-
berg zurück (1477-1534). Aventinus
nannte er sich nach seiner Her-
kunft. Ihm verdanken wir die
„Baierische Chronik“, unser erstes
umfassendes Geschichtsbuch. Im
Gegensatz zu Fraunhofer hat er es
tatsächlich bis in die Walhalla ge-
schafft, war er doch ein Wegbereiter
der klassischen Philologie in
Deutschland. Über die meisten
Geistesgrößen unserer Zeit ragt
freilich Roman Herzog hinaus (geb.
1934): In Landshut daheim, machte
er dem modernen Niederbayern alle
Ehre, ob als Staatsrechtler, Verfas-
sungsrichter oder Bundespräsident.
Mit gesundem Menschenverstand,
streitbarem Geist und gelassenem
Augenmaß repräsentiert er seinen
Volksstamm recht typisch. Kompli-
zierte Sachverhalte bringt er pfeil-
gerade auf den Punkt („Laptop und
Lederhose“).

Unsere alte, stolze Residenzstadt
Landshut hat auch Ludwig Feuer-
bach (1804-1872) hervorgebracht.
Seine Religions- und Idealismuskri-
tik, bereits zu Lebzeiten heftig um-
stritten, hatte großen Einfluss auf
die Vormärzbewegung, die demo-
kratische Revolution von 1848 und
das Frankfurter Paulskirchenparla-
ment.

In die Ferne schweift der Nieder-
bayer eher ungern, nur selten bleibt
er auf Dauer aushäusig. Der Strau-
binger Bürger Ulrich Schmidl
(1510-1580/81) aber zog als Lands-
knecht der Konquistadoren 20 Jah-
re durch Südamerika. Wir sehen
ihm die lange Abwesenheit nach,
weil er immerhin Buenos Aires mit-
begründet hat (1535) und zeitlebens
ein rechter Draufgänger war. Ein
echter Heldenbürger war der Kel-
heimer Metzgermeister Matthias
Kraus (1671-1706). Für die Verteidi-
gung seiner Heimatstadt im öster-
reichischen Erbfolgekrieg köpften
sie ihn und hängten ihn viergeteilt
an den Kelheimer Stadttoren auf.
Grob waren die anderen, nicht die
tapferen Niederbayern!

| Große Schauspieler,
schlagfertige Weltbürger
Zurück in die Neuzeit: In Deg-

gendorf, wo sich die niederbayeri-
schen Diagonalen schneiden, fast
egal wie man sie legt, ist eine statt-
liche Automobilindustrie entstan-
den, der Unternehmerfamilie Glas
sei sie gedankt. Pfiffige Niederbay-
ern, erkannten sie als Landmaschi-
nenbauer doch zur rechten Zeit die
Zukunft des Individualverkehrs! So
entstand der populäre Goggo Roller
(1951), solide und robust, wie die
Menschen, die ihn bauten. Bald
sollte das daraufhin entwickelte
„Goggomobil“ zum erfolgreichsten
deutschen Personenauto werden. Es
war ein echtes Raumwunder, sonst
hätte es für eine vierköpfige Nach-
kriegsfamilie nicht Platz gehabt.
Was Andreas und Hans Glas durch

technische Originalität schufen,
fährt heute als HighTech-BMW cool
durch die Welt.

Keine Gaukler, aber Schauspieler
sind wir Niederbayern aus Herzens-
lust. Wir haben Talente wie Uschi
Glas (geb. 1944) aus Landau an der
Isar. „Zur Sache Schätzchen“
machte die 24-Jährige bekannt und
nachhaltig zum Schwarm der Män-
nerwelt, nicht nur der heimischen.
Vilshofen hat Ruth Drexel hervor-
gebracht (1930-2009), und Ottfried
Fischer (geb. 1953) ist Ornatsöd bei
Untergriesbach entlaufen, große
Schauspieler mit niederbayerischer
Identität.

Mit dem Passauer Bruno Jonas
(geb. 1952), dem Kabarettisten,
bringen wir den scharf- und hinter-
sinnigen Humor auf die Bretter –
und auf den Nockherberg: als Bru-
der Barnabas. Bitte ja nicht überse-
hen: Auch die Luise Kinseher (geb.
1969) aus Geiselhöring gehört zu
uns und zum Nockherberg, wo sie
als Patrona Bavariae kraftvoll ihren
Witz um den wahren Kern herum-
wickelt. Das Passauer Eigenge-
wächs Sigi Zimmerschied (geb.
1953) und Django Asül (geb. 1972)
aus Deggendorf sind hagelbuchern
und feinsinnig obendrein, so wie die
musikantischen Urgesteine Roider
Jackl (1906-1975) aus Weihmichl
und Fredl Fesl (geb. 1947) aus Gra-
fenau: Sie stehen für eine Virtuosi-
tät von Sprache und Gesang, wie
man sie unserem Schlag ums Verre-
cken nicht zutraut. Ja, fürs Der-
blecken waren wir Niederbayern
schon immer zu haben: ein bisschen
Grobheit mit viel Nachsicht!

Das Risiko scheuen wir gar nicht.
Im Gegenteil, wir suchen es: Albert
Steigenberger (1889-1958) ist jung
von Deggendorf nach Amerika aus–
gerückt, um nach der Rückkehr
(„Dahoam is dahoam!“) zuerst eine
Spinnerei zu gründen und sie dann
in ein Wasserkraftwerk für die Ver-
sorgung des ostbayerischen Strom-
netzes umzubauen. Seinen Ge-
schäfts(spür)sinn so unter Beweis

gestellt, gründete er die internatio-
nal bekannte Hotelkette „Steigen-
berger“. Das benachbarte Dingol-
fing tritt mit Herbert Hainer
(geb. 1954) in Franken auf, wo der
tüchtige Unternehmer die Adidas
AG mit ihren 110 Tochtergesell-
schaften steuert: Dieser echte Glo-
bal Player und „Herr der drei Strei-
fen“ ist trotzdem ein bescheidener
Niederbayer mit klarem Kopf ge-
blieben. Bodenständigkeit zeichnet
uns aus, ihr Wurzelwerk hält uns
stabil gegen modische Spinnereien.

Da wäre gleich auch noch Joe
Kaeser (geb. 1957) zu nennen, im
Arnbrucker Taufregister noch als
Josef Käser notiert. Der schlagferti-
ge Weltbürger aus Niederbayern di-
rigiert heute keinen geringeren
Konzern als „Siemens“.

Die Kunst kam zu uns nicht erst
mit den Italienern, als diese uns bei–
brachten, wie man Schlösser und
Residenzen baut. Viel früher gab
Hans Leinberger (1480-1531) aus
Landshut der Gotik ihr geschnitztes
Antlitz. Mit der Rosenkranzma-
donna zu St. Martin schuf er in sei-
ner Heimatstadt bis heute Uner-
reichtes in der Holzplastik.

Mag mancher uns Niederbayern
für scheinheilig halten – fromm sind
wir allemal. Kein Wunder also, dass
unser Landstrich viele geistliche

Herren von Rang hervorgebracht
hat: so zum Beispiel Franz Xaver
Schwäbl (1778-1841) als Bischof
von Regensburg und Ignatz Streber
(1758-1841) als Weihbischof von
München und Freising, beide wie-
der aus Reisbach!

| „Wer Straubing nicht kennt,
kennt die Bayern nicht!“
Weil unser Niederbayern vor 1255

geografisch noch weiter ausgegrif-
fen hatte als heute, lassen sich im-
mer noch Dialekt- und Wesensver-
wandtschaften ausmachen – oder
einbilden. Man hört unseren Dia-
lekt deutlich, wenn man den Schau-
spielerschwestern Angela und Si-
mone Ascher (geb. 1977 bzw. 1980)
zuhört, die in Dorfen aufgewachsen
sind. Von dort kommt auch der be-
rühmte Mathematiker Peter Deufl-
hard (geb. 1944): Ihn lassen wir als
Niederbayern honoris causa durch-
gehen, schon um dem Wahlberliner
sein Heimweh zu mildern.

Fortgegangen und nicht wieder-
gekommen sind ja selbst Leute wie
der Straubinger Emanuel Schika-
neder (1751-1812), Mozarts Freund
und Wegbegleiter, der seine Erfolge
in Wien feierte. Landsmann-
schaftlich gar nicht verzichten wol-
len wir auf den Historiker Benno
Hubensteiner (1924-1985): In seiner
„Bayerischen Geschichte“ – ge-
schrieben in seiner Heimatstadt
Neumarkt-St. Veit – kommen wir
nicht zu kurz. Und schließlich Ge-
org Lohmeier (1926-2015): Das
hochbegabte Urviech aus Loh bei
Wasentegernbach hat tief in die alt-
bayerische Seele hineingeschaut.
Das „Königlich Bayerische Amtsge-
richt“, die „Liberalitas Bavariae“
oder „Der Zorn eines Christenmen-
schen“ vermitteln Heimatgefühl,
sollte es ausnahmsweise einmal be-
droht sein.

Unser Niederbayern ist ein Land
mit Charakter. Seine Gesichter sind
so ehrlich wie ausdrucksstark, seine
Menschen authentisch. Von uns hat
Bayern seine weiß-blauen Rauten,
über die der blaue Panther der Gra-
fen von Ortenburg heute noch
wacht. Dass uns der aus Mannheim
zugereiste Kurfürst Karl Theodor
(1724-1799) nicht mochte, uns gar
geringschätzte und Straubing, ja
ganz Altbayern an die Habsburger
verscherbeln wollte, das haben wir
ihm auf der Stelle heimgezahlt,
auch wenn unser Innviertel verloren
war – von dort kam die Künstlerfa-
milie Schwanthaler. Und es waren
die Straubinger, deren Mut die
Ritterschlacht bei Gammelsdorf
(9. 11. 1313) gegen die Habsburger
entschieden hat. Merke: Wer Strau-
bing und die Straubinger nicht
kennt, der kennt Bayern nicht!

■ Zur Person des Autors

Wolfgang A. Hermann stammt
aus dem niederbayerischen Kelheim
an der Donau. Er ist Professor für
Chemie (seit 1979) und Präsident
der Technischen Universität Mün-
chen (seit 1995). Nach beruflichen
Tätigkeiten in den USA und in
Frankfurt zog es ihn nach Bayern
zurück. Momentan wirkt er u. a. am
Aufbau der jungen Wissenschafts-
stadt Straubing mit.

8A6LniQo


